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1

A�ls ich Karen Nichols das erste Mal begegnete, kam sie 
mir vor wie eine Frau, die sogar ihre Socken bügelt.

Sie war blond und zierlich und stieg aus einem neuen 
irischgrünen vw Beetle, als Bubba und ich gerade mit unse­
ren Morgenkaffees in der Hand die Straße zur St. Bartho­
lomew’s Church überquerten. Es war Februar, doch in die­
sem Jahr hatte der Winter seinen Einsatz verpasst. Bis auf 
einen kräftigen Schneeeinbruch und ein paar Tage mit eisi­
gen Temperaturen war es fast mild gewesen. Heute waren es 
über fünf Grad Celsius, und das am Vormittag. Man kann ja 
über die Erderwärmung sagen, was man will, aber solange 
ich nicht Schnee schippen muss, habe ich nichts dagegen.

Karen Nichols beschirmte sich die Augen gegen die 
Morgensonne und lächelte mich unsicher an.

»Mr. Kenzie?«
Ich schenkte ihr mein allerbravstes »Ich habe den Teller 

leer gegessen und liebe meine Ma«-Lächeln und hielt ihr die 
Hand hin. »Miss Nichols?«

Aus einem unerfindlichen Grund lachte sie. »Karen. Ich 
bin früh dran.«

Sie nahm meine Hand. Ihre fühlte sich so geschmeidig 
und weich an, als würde sie in einem Seidenhandschuh ste­
cken. »Ich bin Patrick. Das ist Mr. Rogowski.«



14

Bubba brummte und trank von seinem Kaffee.
Karen Nichols ließ schnell meine Hand los. Wahrschein­

lich hatte sie Angst, sie auch Bubba geben zu müssen. Und 
sie möglicherweise nicht wiederzubekommen.

Sie trug eine braune Wildlederjacke, die ihr bis zum 
Oberschenkel reichte, darunter einen dunkelgrauen Strick­
pulli, makellose Bluejeans und strahlend weiße Reeboks. 
Alles an ihrer Aufmachung machte den Eindruck, als gäbe 
es in der Welt keine Falten, Flecken oder Staubflusen.

Sie legte sich ihre zarten Finger an den glatten Hals.
»Zwei echte Privatdetektive. Wow.« Wieder lachte sie. 

Ihre Stupsnase kräuselte sich, und Lachfältchen bildeten 
sich um ihre sanften blauen Augen.

»Ich bin der Privatdetektiv«, entgegnete ich. »Er hängt 
hier nur mit mir rum.«

Bubba brummte wieder und verpasste mir einen Tritt in 
den Hintern.

»Sitz, Junge«, befahl ich. »Bei Fuß.«
Bubba trank seinen Kaffee.
Karen Nichols machte ein Gesicht, als würde sie es be­

reuen, hergekommen zu sein. Ich entschied, sie nicht mit in 
mein Büro im Glockenturm zu nehmen. Wenn jemand un­
sicher war, mich anzuheuern, dann war der Glockenturm 
erfahrungsgemäß nicht gerade die beste pr.

Es war Samstag, keine Schule, also gingen Karen Nichols, 
Bubba und ich zu einer Bank auf dem Schulhof hinüber.

Ich setzte mich. Karen Nichols benutzte ein blütenwei­
ßes Taschentuch, um die Bank abzuwischen, und setzte sich 
dazu.

Stirnrunzelnd betrachtete Bubba erst die Bank, sah mich 
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dann an, setzte sich im Schneidersitz auf den Boden vor uns 
und schaute erwartungsvoll hoch.

»Braver Hund«, sagte ich.
Bubba warf mir einen Blick zu, der deutlich verriet, dass 

ich dafür bezahlen würde, sobald wir nicht mehr in feiner 
Gesellschaft waren.

»Miss Nichols«, sagte ich, »wie haben Sie von mir er­
fahren?«

Sie löste den Blick von Bubba und sah mich mit großen 
Augen völlig verwirrt an. Ihre Frisur erinnerte mich an Bil­
der aus dem Berlin der Zwanziger. Das kurze blonde Haar 
lag glatt am Kopf an und war hinter dem linken Ohr mit 
einer schwarzen Spange mit einem aufgemalten Skarabäus 
fixiert, dabei würde es sich nicht mal hinter einem Flug­
zeugtriebwerk bewegen.

Dann klärte sich ihr Blick, und sie gab wieder dieses 
kurze nervöse Lachen von sich. »Von meinem Freund.«

»Und der heißt  …«, fragte ich und tippte auf Tad, Ty 
oder Hunter.

»David Wetterau.«
So viel zu meinen hellseherischen Fähigkeiten. »Tut mir 

leid, der Name sagt mir nichts.«
»Er hat jemanden getroffen, der mal mit Ihnen zusam­

mengearbeitet hat. Eine Frau?«
Bubba hob den Kopf und sah mich wütend an. Er gab 

mir allein die Schuld dafür, dass Angie unsere Partnerschaft 
aufgekündigt hatte, dass sie weggezogen war, sich einen 
Honda gekauft hatte, Hosenanzüge von Anne Klein trug 
und mit uns nichts mehr zu tun haben wollte.

»Angela Gennaro?«, fragte ich Karen Nichols.
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»Ja.« Sie lächelte. »So heißt sie.«
Bubba brummte erneut. Nicht mehr lange, und er würde 

den Mond anheulen.
»Und wozu brauchen Sie einen Privatdetektiv, Miss Ni­

chols?«
»Karen, bitte.« Sie drehte sich zu mir um und strich sich 

eine imaginäre Haarsträhne hinters Ohr.
»Karen. Wozu brauchen Sie einen Detektiv?«
Sie lächelte traurig und senkte kurz den Blick zu Boden. 

»Es gibt da einen Mann in meinem Fitnessstudio …«
Ich nickte.
Sie schluckte. Sie hatte wohl gehofft, dass ich alles Wei­

tere aus dem einen Satz ableiten würde. Mit Sicherheit wür­
de sie mir gleich etwas Unangenehmes erzählen. Mit noch 
größerer Sicherheit war sie bislang eher selten mit unange­
nehmen Dingen konfrontiert worden.

»Er hat sich an mich rangemacht und ist mir bis auf den 
Parkplatz gefolgt. Zu Anfang war das einfach nur … na ja, 
unangenehm.« Sie hob den Kopf und sah mich verständnis­
heischend an. »Doch dann wurde es immer schlimmer. Er 
fing an, mich zu Hause anzurufen. Im Fitnessstudio ging 
ich ihm möglichst aus dem Weg, trotzdem habe ich ihn ein 
paarmal in seinem Auto vor meinem Haus gesehen. Schließ­
lich hatte David genug davon, er ist rausgegangen und hat 
ihn zur Rede gestellt. Doch der Mann hat alles abgestritten 
und David bedroht.« Sie blinzelte und rang die Hände. 
»David macht körperlich nicht gerade viel her.«

Ich nickte.
»Cody – so heißt er, Cody Falk – hat David nur ausge­

lacht und mich am selben Abend schon wieder angerufen.«
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Cody. Ich hasste ihn schon aus Prinzip.
»Er rief an und sagte, er wisse doch, wie sehr ich es wolle 

und dass ich wahrscheinlich noch nie so richtig gut, gut …«
»Gefickt«, sagte Bubba.
Sie zuckte zusammen, warf ihm einen Blick zu und sah 

dann schnell wieder mich an. »Ja. Noch nie im Leben rich­
tig … na ja. Und er wisse, dass ich es mir heimlich wünschen 
würde. Ich habe ihm folgende Notiz hinter den Scheiben­
wischer geklemmt. Ich weiß, das war dumm von mir, aber … 
Ich habe es eben getan.«

Sie griff in ihre Handtasche und zog ein verknittertes 
Stück violettes Papier heraus. Mit makelloser Handschrift 
hatte sie geschrieben:

Mr. Falk,
lassen Sie mich bitte in Frieden.
Karen Nichols

»Als ich das nächste Mal im Fitnessstudio war«, fuhr sie 
fort, »kam ich zum Auto zurück, und er hatte mir den Zet­
tel genau so hinter den Scheibenwischer geklemmt wie ich 
bei ihm. Wenn Sie ihn umdrehen, Mr. Kenzie, dann sehen 
Sie, was er geschrieben hat.« Sie deutete auf das Stück Pa­
pier in meiner Hand.

Ich drehte ihn um. Cody Falk hatte auf die Rückseite ein 
einziges Wort geschrieben:

Nein.
So langsam wurde mir dieser Mistkerl richtig unsympa­
thisch.

»Und gestern«, ihre Augen füllten sich mit Tränen, sie 
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schluckte ein paarmal, und ich sah den Puls an ihrem wei­
chen weißen Hals zittern.

Ich legte meine Hand auf ihre, und sie griff danach.
»Was hat er getan?«, fragte ich.
Sie atmete vernehmlich ein. »Er hat mutwillig mein Auto 

beschädigt.«
Bubba und ich schauten uns den glänzend grünen Beetle 

am Schulhof‌tor zweimal an. Er sah aus wie frisch vom Au­
tohändler und roch innendrin wahrscheinlich wie neu.

»Den Wagen da?«, fragte ich.
»Was?« Sie folgte meinem Blick. »Oh, nein, nein. Das ist 

Davids Auto.«
»Ein Kerl?«, fragte Bubba. »Ein Kerl fährt so ein Auto?«
Ich sah ihn an und schüttelte den Kopf.
Bubba schaute finster, sah auf seine Kampfstiefel und zog 

sie sich auf die Knie.
Karen schüttelte den Kopf, als wolle sie sich sammeln. 

»Ich fahre einen Corolla. Ich wollte gern einen Camry, aber 
den konnten wir uns nicht leisten. David hat eine neue 
Firma gegründet und wir beide müssen noch unsere Stu­
diendarlehen abzahlen, deshalb bekam ich einen Corolla. 
Doch der ist jetzt hin. Er hat Säure darübergekippt. Er hat 
den Kühler durchlöchert. Und die Autowerkstatt meint, er 
habe Sirup in den Motor geschüttet.«

»Haben Sie es der Polizei gemeldet?«
Sie nickte und zitterte am ganzen Leib. »Es gibt keinen 

Beweis dafür, dass er es war. Er hat der Polizei gesagt, er sei 
in der Nacht im Kino gewesen, und es gibt Zeugen, die ihn 
dort gesehen haben. Er …« Ihr Gesicht fiel in sich zusam­
men, und sie wurde rot. »Sie können ihm nichts nachwei­
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sen, und die Versicherung kommt für den Schaden nicht 
auf.«

Bubba hob den Kopf, legte ihn schräg und sah mich an.
»Warum nicht?«, fragte ich.
»Weil sie meine letzte Zahlung nicht erhalten haben. Da­

bei habe ich … ich habe sie beglichen. Vor über drei Wo­
chen. Sie sagen, sie hätten eine Mahnung geschickt, aber die 
habe ich nie erhalten. Und, und …« Sie ließ den Kopf sin­
ken, und Tränen fielen ihr auf die Knie.

Ich war mir ziemlich sicher, dass sie einen Haufen Stoff­
tiere daheim hatte. An ihrem kaputten Corolla klebte ent­
weder ein Smiley oder ein Jesus-Fisch. Sie las die Romane 
von John Grisham, hörte sich Sof‌t-Rock an, liebte Brautpar­
tys und hatte noch nie einen Film von Spike Lee gesehen.

Und sie hatte ganz gewiss nicht damit gerechnet, dass ihr 
jemals so etwas zustoßen würde.

»Karen«, fragte ich leise, »wo sind Sie denn versichert?«
Sie hob den Kopf und wischte sich die Tränen mit dem 

Handrücken fort. »State Mutual.«
»Und von welchem Postamt aus haben Sie den Scheck 

geschickt?«
»Na ja, ich wohne in Newton Upper Falls«, antwortete 

sie, »aber  …« Sie schaute auf ihre fleckenlosen weißen 
Sneakers hinab, als würde sie sich schämen. »Mein Freund 
wohnt in Back Bay, da bin ich öfter.«

Bei ihr klang es, als sei das eine Sünde, und ich ertappte 
mich bei dem Gedanken, wo denn solche Menschen wie sie 
gezüchtet wurden, ob es Sämlinge gab und ob ich mir einen 
davon besorgen könnte, falls ich je eine Tochter bekommen 
wollte.
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»Haben Sie jemals zuvor eine Zahlung versäumt?«
Sie schüttelte den Kopf. »Noch nie.«
»Und seit wann sind Sie dort versichert?«
»Seit meinem Uni-Abschluss. Sieben Jahre.«
»Wo wohnt Cody Falk?«
Sie drückte die Handballen sacht gegen ihre Augen, um 

sicherzugehen, dass keine Tränen mehr kamen. Sie trug kein 
Make-up, es war also nichts verschmiert. Sie war so unauf­
dringlich hübsch wie die Frauen in der Werbung für medi­
zinische Hautpflege.

»Ich weiß nicht. Aber er ist jeden Abend gegen sieben im 
Fitnessstudio.«

»In welchem Studio?«
»Im Mount Auburn Club in Watertown.« Sie biss sich 

auf die Unterlippe und versuchte dann ihr perlweißes Lä­
cheln. »Ich komme mir so albern vor.«

»Miss Nichols«, sagte ich, »Sie sollten sich mit solchen 
Leuten wie Cody Falk nicht abgeben müssen. Niemand 
sollte das. Er ist einfach nur ein schlechter Mensch, Sie ha­
ben sich nichts vorzuwerfen. Das ist ganz allein er.«

»Wirklich?« Sie schaffte ein richtiges Lächeln, doch in 
ihrem Blick lagen noch Furcht und Verwirrung.

»Ja, wirklich. Er ist hier der Böse. Es macht ihm Spaß, 
anderen Menschen Angst einzujagen.«

»Das stimmt.« Sie nickte. »Das sieht man ihm an den 
Augen an. Eines Abends auf dem Parkplatz … Je unbehag­
licher ich mich fühlte, desto mehr schien er sich daran zu 
ergötzen.«

Bubba kicherte. »Unbehaglich? Warten Sie erst mal ab, 
bis wir Cody einen Besuch abgestattet haben.«
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Karen Nichols sah Bubba an, und für einen kurzen Au­
genblick schien sie Cody Falk zu bemitleiden.

Vom Büro aus rief ich meinen Anwalt Cheswick Hartman 
an.

Karen Nichols war im vw ihres Freundes davongefahren. 
Ich hatte ihr geraten, umgehend zu ihrer Versicherung zu 
fahren und einen Ersatzscheck einzureichen. Als sie ent­
gegnete, die Versicherung würde die Annahme verweigern, 
versicherte ich ihr, dass sie es sich bis zu ihrem Eintreffen 
dort anders überlegen würde. Dann überlegte sie laut, ob 
sie sich meine Dienste überhaupt würde leisten können, 
worauf ich erwiderte, wenn sie sich einen Tag leisten könne, 
dann sei das in Ordnung, denn länger würde ich nicht brau­
chen.

»Einen Tag?«
»Einen Tag«, bestätigte ich.
»Und was ist mit Cody?«
»Von dem werden Sie nie wieder hören.« Ich klappte ihre 

Autotür zu, sie fuhr los und winkte mir noch einmal zu, als 
sie an die erste Ampel kam.

»Schlag mal im Wörterbuch unter ›niedlich‹ nach«, sagte 
ich zu Bubba, als wir in meinem Büro saßen. »Wahrschein­
lich ist neben dem Eintrag ein Foto von Karen Nichols.«

Bubba besah sich den kleinen Bücherstapel auf meinem 
Fensterbrett. »Und woran erkenne ich, welches davon das 
Wörterbuch ist?«

Cheswick hob ab, und ich erzählte ihm von Karen Ni­
chols’ Problem mit ihrer Versicherung.

»Nie eine Zahlung vergessen?«
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»Nie.«
»Kein Problem. Ein Corolla, hast du gesagt?«
»Hm-hm.«
»Was kostet der, fünfundzwanzigtausend?«
»Eher vierzehntausend.«
Cheswick kicherte. »So billige Autos gibt’s?«
Cheswick besaß einen Bentley, einen Mercedes und zwei 

Range Rover, soweit ich wusste. Und wenn er sich unters 
Volk mischen wollte, dann fuhr er einen Lexus.

»Sie werden zahlen«, sagte er.
»Das haben sie bereits abgelehnt«, entgegnete ich, nur 

um ihn zu ärgern.
»Um sich mit mir anzulegen? Die wissen genau, dass sie 

schon mal fünfzigtausend beiseitelegen können, wenn ich 
nicht zufrieden bin. Sie werden zahlen.«

Ich legte auf, und Bubba fragte: »Und was hat er gesagt?«
»Die werden zahlen.«
Er nickte. »Cody auch, Mann. Cody auch.«

Bubba verschwand in sein Lagerhaus, um ein paar Ge­
schäfte abzuwickeln, ich rief Devin Amronklin an, einen 
Detective der Mordkommission, der zu den wenigen Poli­
zisten in dieser Stadt gehörte, die noch mit mir sprachen.

»Mordkommission.«
»Und jetzt noch mal so, als ob du es wirklich so meinst, 

Baby.«
»Wenn das nicht der Mann ist, der beim Boston Police 

Department auf Platz eins der Liste mit den unerwünsch­
ten Personen steht. Und, bist du in letzter Zeit mal angehal­
ten worden?«



23

»Nein.«
»Das sollte besser so bleiben. Du wärst erstaunt, was 

manche Jungs hier in deinem Kofferraum finden wollen.«
Ich schloss kurz die Augen. Ganz oben auf der schwar­

zen Liste der Polizei zu stehen war nicht, wo ich mich zum 
gegebenen Zeitpunkt hatte befinden wollen.

»Du kannst aber auch nicht sonderlich beliebt sein«, er­
widerte ich. »Schließlich hast du einem Kollegen die Hand­
schellen angelegt.«

»Mich haben sie eh noch nie gemocht«, meinte Devin, 
»aber die meisten von denen haben Angst vor mir, das ist 
genauso gut. Du hingegen bist ein stadtbekannter Wasch­
lappen.«

»Stadtbekannt, hm?«
»Was gibt’s?«
»Schau doch mal in den Akten nach einem Cody Falk. 

Vorstrafen, alles, was mit Stalken zu tun hat.«
»Und was kriege ich dafür?«
»Ewige Freundschaft?«
»Eine meiner Nichten«, sagte er, »wünscht sich zum Ge­

burtstag die ganze Sammlung Beanie Babies.«
»Und du willst nicht in einen Spielzeugladen gehen.«
»Und ich zahle immer noch ordentlich Alimente für 

mein eigenes Kind, das kein Wort mit mir reden will.«
»Also möchtest du, dass ich besagte Beanie Babies 

kaufe.«
»Zehn sollten reichen.«
»Zehn?«, entgegnete ich. »Du bist doch von – «
»Falk mit ›F‹?«
»Wie in Firlefanz«, sagte ich und legte auf.
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Devin rief nach einer Stunde zurück und wies mich an, 
ihm am kommenden Abend die Beanie Babies in seine 
Wohnung zu bringen.

»Cody Falk, dreiunddreißig. Keine Vorstrafen.«
»Aber – «
»Aber«, fuhr Devin fort, »eine Verhaftung wegen Ver­

letzung eines Kontaktverbots zu einer gewissen Bronwyn 
Blythe. Die Anklage wurde fallen gelassen. Verhaftung we­
gen tätlichen Angriffs auf Sara Little. Die Anklage wurde 
fallen gelassen, nachdem Miss Little sich weigerte auszusa­
gen und in einen anderen Bundesstaat umzog. Verdächtiger 
im Fall der Vergewaltigung einer gewissen Anne Bernstein, 
wurde zum Verhör vorgeladen. Anklage wurde nicht erho­
ben, da Miss Bernstein sich weigerte, Klage einzureichen, 
sich einer medizinischen Untersuchung zu unterziehen 
oder den Angreifer zu identifizieren.«

»Netter Bursche«, sagte ich.
»Der reinste Sonnenschein, ja.«
»Das war’s?«
»Na ja, er hat ein paar Jugendstrafen, aber die sind unter 

Verschluss.«
»Natürlich.«
»Belästigt er wieder jemanden?«
»Vielleicht«, meinte ich ausweichend.
»Zieh Handschuhe an«, sagte Devin und legte auf.


